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Abstract 
Im Rahmen des Forschungsprojekts IWoK – Inklusives Wohnen mit Komplexer 

Behinderung wurde untersucht, inwiefern vier Frauen mit Komplexer Behinderung 

durch die Erbringung Personenorientierter Hilfen in eigener Wohnung eine volle, 

wirksame und gleichberechtigte Teilhabe am Leben in der Gesellschaft verwirklichen 

können. Im Fokus standen dabei Fragen der Lebens-, Vernetzungs- und 

Teilhabequalität. Auf Basis der erhobenen Daten kann dargestellt werden, wie sich 

unter den gegebenen Bedingungen die genannten Qualitäten eingestellt haben. In 

einem zweiten Schritt wurde untersucht, welche Faktoren Einfluss auf das Entstehen 

der untersuchten Qualitäten haben.  

Ausgangslage 
Im Trennfurt/ Bayern wurde im Jahr 2021 auf Betreiben von vier Müttern und von 

Akteur:innen der Lebenshilfe eine Wohngemeinschaft von vier Frauen mit Komplexer 

Behinderung gebildet. In der Regel wohnen Menschen mit „Komplexer Behinderung“ 

(Fornefeld, 2008) in institutionalisierten Formen des Gruppenwohnens (ehemals 

Stationäres Wohnen) bzw. in ihrer Herkunftsfamilie. Die von IWoK begleitete WG steht 

in einer bislang kleinen Reihe von Wohnprojekten, die ein Leben in alternativen 

Wohnformen für Menschen mit Komplexer Behinderung ermöglichen. In Bayern 

eröffnet Art. 17 PfleWoqG vor dem Hintergrund der Behindertenrechtskonvention der 

Vereinten Nationen (UN-BRK) und des reformierten Sozialgesetzbuchs IX 

(,Bundesteilhabegesetz‘) eine sogenannte Ausnahme- und Erprobungsregelung, um 

neuartige und innovative Wohnformen in der Praxis zu implementieren, die zunächst 

nicht in bestehende Ordnungs- und leistungsrechtliche Zusammenhänge einzufügen 

sind. Bedingung ist dafür u.a. eine wissenschaftliche Begleitung des jeweiligen 

Projekts. 

Forschungsfrage 
Im Rahmen des Forschungsprojekts IWoK – Inklusives Wohnen mit Komplexer 

Behinderung wird untersucht, inwiefern Menschen mit Komplexer Behinderung durch 

die Erbringung Personenorientierter Hilfen in einer von ihnen selbst im Rahmen einer 

GbR angemieteten barrierefreien Wohnung als Häuslichkeit einer kleinen 

Wohngemeinschaft (small group home) im Gemeinwesen des Ortes Klingenberg am 
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Main eine volle, wirksame und gleichberechtigte Teilhabe am Leben in der Gesellschaft 

verwirklichen können. Im Fokus stehen dabei Fragen der Lebens-, Vernetzungs- und 

Teilhabequalität. Damit knüpft die Fragestellung des Projekts an normativen und in der 

UN-BRK (Art. 19 UN-BRK Unabhängige Lebensführung und Einbeziehung in 

Gemeinschaft, Art. 22 UN-BRK Achtung der Privatsphäre) sowie dem BTHG (§8 SGB 

IX Wunsch- und Wahlrecht; §104 Abs.3 SGB IX Vorzug von Wohnformen außerhalb 

besonderer Wohnformen; §90 SGB IX Volle wirksame und gleichberechtigte Teilhabe) 

verankerten Rahmenbedingungen von Sozialer Teilhabe an.   

Methodischer Zugang
Diese Fragestellung, verbunden mit einem möglichst partizipativen Ansatz, ist mit 

wissenschaftlichtlichen Methoden ausgesprochen schwer zugänglich. Das Projekt hat 

daher einen multi-methodalen Zugang entwickelt, der so eng wie möglich am 

Gegenstand liegt und versucht alle relevanten Aspekte zu integrieren. Die 

nachstehende Abbildung veranschaulicht die neun Zugänge, die auf die Beschreibung 

der Vernetzungs-, Lebens- und Teilhabequalitäten abzielen: 

Abb. 2: Grafische Darstellung der Forschungszugänge und Analyseschritte im Projekt IWoK. 

Eigene Darstellung. 
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Ergebnisse 
Zusammenfassung Vernetzungsqualität 
Die WG-Bewohnerinnen verfügen jeweils über ein soziales Netzwerk, das im Wesentlichen 

aus den Eltern, weiteren Familienangehörigen, den Freunden der Eltern sowie aus 

Mitarbeiter:innen der WG und der Förderstätte besteht. Es handelt sich bei diesen 

Vernetzungen um Bindungs- und Beziehungsverhältnisse, in die die begleiteten Frauen 

‚hineingeboren‘ oder die ihnen mittels Institutionalisierungsprozesse zugewiesen wurden. Die 

Freunde der Eltern werden in den Befragungen in vielen Fällen auch als Freunde der 

jeweiligen Tochter genannt. Die von den Mitarbeiter:innen, den Eltern und dem Berater der 

WG beschriebenen Netzwerke variieren stark. So nennen die Mütter in der Netzwerkanalyse 

stets ein wesentlich größeres Netzwerk als der Berater und die Mitarbeiter:innen.  

Qualitäten sozialer Vernetzung beziehen sich zum einen auf bestehende Sozialkontakte, 

insbesondere Bindungen zu Familienmitgliedern, soziale Beziehungen zu nahestehenden 

Personen sowie zu Menschen, die im Wohn-, Nah- und/oder Sozialraum eine soziale Rolle 

(Betreuungspersonal, Verkäuferin u.a.) innehaben. Als spezifische Qualitäten lassen sich 

identifizieren: 

• Sich an Menschen erinnern, die wichtige Sozialkontakte darstellen.

• Ermöglichung regelmäßiger Kontaktaufnahme und Kontaktpflege (z.B. telefonieren,

eine E-mail schreiben).

• Gastgeber:in im eigenen Wohnraum sein.

• Einen Besuch bei den Eltern, Familienangehörigen, guten Freunden machen.

• Sich mit jemandem im Gemeinwesen verabreden und treffen.

Zum anderen beziehen sich Vernetzungsqualitäten auf neu hinzukommende 
Sozialkontakte. Spezifische Qualitäten sind hier: 

• Den Nah- und Sozialraum aufsuchen, um Begegnungspotentiale zu schaffen.

• Sozialen Kontakt zur Nachbarschaft herstellen und pflegen.

• Soziale Kontakte zu Bürger:innen, die eine Gatekeeper-Funktion für soziale Teilhabe

übernehmen herstellen und pflegen.

Als allgemeine Qualitäten sozialer Vernetzung werden identifiziert: 

• Integration des Wohnraums in ein Gemeinwesen.

• Kontaktaufnahme und -pflege zu öffentlichen Einrichtungen wie Vereine,

Kirchengemeinden und anderes mehr

• Aneignung und Anwendung von Methoden Unterstützter Kommunikation (UK).
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• Nutzung tiergestützter Methoden zur Aufnahme und Pflege sozialer Kontakte.

Zusammenfassende Reflexion von Lebensqualität 
Bestehende gesellschaftliche Verhältnisse sind aus der Perspektive von Bürger:innen mit 

Behinderungen durch erhebliche Einschränkungen der sozialen Gleichbehandlung und sich 

fortsetzende Diskriminierungspraxen gekennzeichnet. Die Gestaltung von Rechtslagen unter 

der ausdrücklichen Berücksichtigung menschenrechtlicher Prinzipien sind wichtige 

Voraussetzungen dafür, gesellschaftliche Verhältnisse verändern zu können. Der Artikel 19 

UN-BRK in Verbindung mit dem in Form eines Bundesteilhabegesetzes reformierten SGB IX 

sind Quellen einer so veränderten Rechtslage, auf die sich die WG IWoK berufen kann und 

tatsächlich beruft. Insbesondere die Mütter und Familien der Frauen mit Komplexer 

Behinderung haben große Anstrengungen auf sich genommen, um eine neue gesellschaftliche 

Realität zu gestalten. Dies ist umso beachtlicher, da keine der Familien über ein großes 

Vermögen oder ein überdurchschnittliches Einkommen verfügt. Auch weitere Akteur:innen 

haben durch ihr bürgerschaftliches Engagement dazu beigetragen, dass das Wunsch- und 

Wahlrecht der hier beforschten Frauen nach Artikel 19 UN-BRK durch das Betreiben einer 

Wohngemeinschaft im Gemeinwesen von Trennfurt umgesetzt werden kann. Die Datenlage 

zur Lebensqualität erlaubt die begründete Einschätzung, dass das subjektive Wohlbefinden 

der vier Frauen in ihrem gemeinsam genutzten Wohnraum hoch ist. Es bestehen erste soziale 

Kontakte zur Nachbarschaft und zu einem Verein im Ort, nach dem Umzug in eine 

eigenständige, wenn auch ambulant unterstützte Wohnform kam es zu keinen nennenswerten 

regressiven Entwicklungen, im Gegenteil scheinen sich die beforschten Frauen eher positiv zu 

entwickeln. Die Daten zeigen aber auch, dass die hohe Angewiesenheit der vier Frauen auf 

alltägliche Hilfen auch in der selbst gewählten Wohnform zu einem hohen Maß an 

Fremdbestimmung führt. Trotz ihrer hohen objektiven Lebensqualität konnten die vier Frauen 

im Verlauf des Modellprojekts noch keine soziale Inklusion im Gemeinwesen verwirklichen.   

Zusammenfassende Reflexion von Teilhabequalität 
Der Abgleich der Datenlage mit den Lebens- und Teilhabebereichen der ICF-Klassifikation ruft 

Einsichten hervor, besonders hervorheben lassen sich drei Aspekte. Zum einen wurde 

deutlich, wie bedeutsam, aber auch herausfordernd für Menschen mit Komplexer Behinderung 

die Herstellung eines eindeutigen Verständnisses in der Kommunikation ist, damit persönliche 

Teilhabebedürfnisse und -interessen realisiert werden können. Spezifische Fort- und 

Weiterbildung stellen eine wichtige Voraussetzung dar, Teilhabe zu ermöglichen. Zum anderen 

konnte aufgezeigt werden, dass der Bedarf der WG-Bewohnerinnen an mittelbarer 

Selbstversorgung aktuell umfassend von Mitarbeiter:innen, Eltern und Behörden gedeckt wird 

und sich nicht in der bestehenden Datenlage, die ausschließlich Bedarfe der unmittelbaren 

Selbstversorgung ausweist, widerspiegelt. Zum dritten zeigt sich, dass die bedeutenden 
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Lebensbereiche der vier Frauen mit Komplexer Behinderung stark eingeschränkt sind bzw. 

aufgrund der hohen sozialen Abhängigkeit von Assistenzleistung nur sporadisch und 

unregelmäßig aufgesucht werden können. Dies trifft auch auf das Gemeinwesen zu, das zum 

Ende des Projektzeitraums noch in weiten Teilen ihre vier neuen Mitbürgerinnen nicht 

kennengelernt hat.  

Zusammenfassende Reflexion der Bedingungen von Vernetzungs-, 
Lebens- und Teilhabequalität 
Auf der Grundlage der erhobenen Daten und nach einer Analyse mit der Grounded-Theory-

Methode wurden Kategorien gebildet, die sich als maßgebliche Bedingungen für das Erreichen 

von Vernetzungs-, Lebens- und Teilhabequalität herausgestellt haben. Bedingung wird dabei 

verstanden als Faktor, der das Geschehen in der spezifischen Lebenswirklichkeit der 

beforschten WG in Bezug auf Vernetzungs-, Lebens- und Teilhabequalität beeinflusst hat. Vier 

dieser Kategorien haben besonderen Einfluss auf das Gelingen von Teilhabe: Rechte, 

Finanzierung, Advokator:innen und Assistent:innen. Bestehende Rechte und deren 

Anwendung, die von der Rechtsauslegung geprägt ist, bilden allererst die Grundlage für die 

Beantragung von Hilfeleistungen. Die mit Bewilligung der beantragten Hilfen mögliche 

Finanzierung von Hilfen und Wohnraum bilden die strukturelle Grundlage, in der sich ein 

Wohn- und Assistenzverhältnis entwickeln und soziale Teilhabe ausgehend von diesem 

Wohnraum verwirklicht werden kann. Bestimmend ist dabei die Qualität der erbrachten 

Assistenzleistungen einschließlich der die assistierende Arbeit beeinflussenden Bedingungen. 

Der gesamte Prozess, beginnend mit Wunschermittlung, Beantragung von Hilfeleistungen, 

Korrespondenz mit zuständigen Behörden als Kostenträger und Leistungserbringern sowie 

den Projektpartnern und den Assistent:innen, wird durchgeführt von den Advokator:innen. Auf 

diese Weise beeinflusst das Engagement von Advokator:innen einschließlich der dieses 

Engagement beeinflussenden Bedingungen die entstehenden Teilhabechancen. Besonders 

auf Advokator:innen und Assistent:innen wirken, wie die Auswertung der Daten zeigt, eine 

Vielzahl an bedingenden Faktoren ein.  

Limitation 
Im Forschungsprojekt IWoK wurden vier Menschen in ihrer individuellen Lebenswirklichkeit 

beforscht. Es konnte nachgezeichnet werden, welche Vernetzungs-, Lebens- und 

Teilhabequalitäten unter den gegebenen Bedingungen der WG verwirklicht werden konnten, 

und darüber hinaus, welche Mechanismen von Vernetzungs-, Lebens- und Teilhabequalität in 

dieser spezifischen Lebenswirklichkeit wirken. Den methodologischen Rahmen bildet die 

Grounded-Theory-Methode (GTM) (Breuer, 2019). Ziel von GTM-Forschung ist die 

Entwicklung einer realitätsnahen Theorie begrenzter Reichweite auf Basis der erhobenen 
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Daten. Die Theorie liegt in diesen erhobenen Daten durch die Transparenz der Auswertung 

begründet. Ein solches ethnologisches Vorgehen ist geprägt durch die Individualität der 

Forschenden mit ihrer jeweiligen Biografie und ihren Präkonzepten über den 

Forschungsgegenstand. Die Transparenz der Auswertung, die in vorliegendem Bericht durch 

Darlegung der Kategorienbildung gewährleistet ist, lässt den Erkenntnisprozess 

nachvollziehbar werden.  

Aus diesen Gründen ergibt sich eine limitierte Übertragbarkeit der Ergebnisse des Projekts 

IWoK auf andere Lebenswirklichkeiten. Gleichwohl ist davon auszugehen, dass einige 

Akteur:innen im Feld in ähnlichen bzw. sogar teilweise deckungsgleichen Strukturen agieren. 

Diese Strukturen sind gerahmt durch die Pflege- und Eingliederungshilfe, heil-, sonder- und 

inklusionspädagogische Curricula, der Lebenslage von Menschen mit Komplexer Behinderung 

und gegenwärtige Transformationen des Sozialsystems mit Forderungen nach stärker 

individualisierten Teilhabemöglichkeiten auf der einen Seite und Fachkräftemangel sowie 

Forderungen nach Kosteneffizienz auf der anderen Seite.  

Akteur:innen, die in diesem Geflecht agieren, werden die Ergebnisse aus vorliegendem Bericht 

auch auf ihre eigenen Handlungsmöglichkeiten beziehen können. Die im Projekt festgestellten 

zentralen ermöglichenden Bedingungen, deren Nicht-Vorhandensein eine Barriere bedeutet, 

können auch in anderen, vergleichbaren Wohnformen auftreten und unter vergleichbaren 

Bedingungen ihre Wirksamkeit in Bezug auf Ermöglichen oder Verhindern von Teilhabe 

entfalten. 
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Kommunizieren und Beziehung gestalten mit Menschen mit Komplexer 
Behinderung 


Preisträgerinnen: 
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Cordula Birngruber 


Für das Projekt 
Sprache begreifen – Weiterentwicklung dreidimensionaler Symbole eines 
universellen Kernvokabulars für Menschen mit komplexen Behinderungen und 
starker Seheinschränkung/Blindheit 


Kurzdarstellung der prämierten Arbeit 


Um Personen mit Komplexer Behinderung Kommunikationswege zu eröffnen, bieten die 
Methoden der Unterstützten Kommunikation vielfältige Möglichkeiten. Für Personen mit 
zusätzlichen Sinnesbehinderungen sind diese Methoden und Materialien oft trotzdem nur 
schwer zugänglich. 


Gerade für Personen mit Komplexer Behinderung spielt die Auswahl des Vokabulars eine 
besonders große Rolle. Durch ein an das Kernvokabular angepasstes Zielvokabular lässt 
sich variabel einsetzbares, bedeutsames Vokabular anbieten. Die an der Universität zu Köln 
entwickelten Kernvokabular-Listen und Materialien enthalten häufig dennoch einen zu 
großen Wortschatz. 


Ein an der University of North Carolina, Chapel Hill, USA in einem großangelegten 
Forschungsprojekt in den Jahren 2015-2020 entwickeltes sogenanntes Universelles 
Kernvokabular bietet hier einen vielversprechenden Ansatz. Das „Universal Core“ umfasst 
nur 36 Wörter, die in Form unterschiedlicher Materialien angeboten werden. Besonders die 
taktilen 3D-Symbole eröffnen für Menschen mit kognitiven, motorischen und zusätzlichen 
Seheinschränkung / Blindheit neue Möglichkeiten, ein Symbolverständnis und somit die 
Voraussetzung für situationsunabhängige Kommunikation zu erlernen. 


Ziel unseres Projektes ist die Erstellung eines deutschen Universellen Kernvokabulars inkl. 
taktiler 3D-Symbole, um Personen mit Komplexer Behinderung und Sinnesbehinderung den 
Erwerb einer symbolischen Kommunikation zu ermöglichen. 
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Abstract 
Im Rahmen des Forschungsprojekts IWoK – Inklusives Wohnen mit Komplexer 


Behinderung wurde untersucht, inwiefern vier Frauen mit Komplexer Behinderung 


durch die Erbringung Personenorientierter Hilfen in eigener Wohnung eine volle, 


wirksame und gleichberechtigte Teilhabe am Leben in der Gesellschaft verwirklichen 


können. Im Fokus standen dabei Fragen der Lebens-, Vernetzungs- und 


Teilhabequalität. Auf Basis der erhobenen Daten kann dargestellt werden, wie sich 


unter den gegebenen Bedingungen die genannten Qualitäten eingestellt haben. In 


einem zweiten Schritt wurde untersucht, welche Faktoren Einfluss auf das Entstehen 


der untersuchten Qualitäten haben.  


Ausgangslage 
Im Trennfurt/ Bayern wurde im Jahr 2021 auf Betreiben von vier Müttern und von 


Akteur:innen der Lebenshilfe eine Wohngemeinschaft von vier Frauen mit Komplexer 


Behinderung gebildet. In der Regel wohnen Menschen mit „Komplexer Behinderung“ 


(Fornefeld, 2008) in institutionalisierten Formen des Gruppenwohnens (ehemals 


Stationäres Wohnen) bzw. in ihrer Herkunftsfamilie. Die von IWoK begleitete WG steht 


in einer bislang kleinen Reihe von Wohnprojekten, die ein Leben in alternativen 


Wohnformen für Menschen mit Komplexer Behinderung ermöglichen. In Bayern 


eröffnet Art. 17 PfleWoqG vor dem Hintergrund der Behindertenrechtskonvention der 


Vereinten Nationen (UN-BRK) und des reformierten Sozialgesetzbuchs IX 


(,Bundesteilhabegesetz‘) eine sogenannte Ausnahme- und Erprobungsregelung, um 


neuartige und innovative Wohnformen in der Praxis zu implementieren, die zunächst 


nicht in bestehende Ordnungs- und leistungsrechtliche Zusammenhänge einzufügen 


sind. Bedingung ist dafür u.a. eine wissenschaftliche Begleitung des jeweiligen 


Projekts. 


Forschungsfrage 
Im Rahmen des Forschungsprojekts IWoK – Inklusives Wohnen mit Komplexer 


Behinderung wird untersucht, inwiefern Menschen mit Komplexer Behinderung durch 


die Erbringung Personenorientierter Hilfen in einer von ihnen selbst im Rahmen einer 


GbR angemieteten barrierefreien Wohnung als Häuslichkeit einer kleinen 


Wohngemeinschaft (small group home) im Gemeinwesen des Ortes Klingenberg am 
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Main eine volle, wirksame und gleichberechtigte Teilhabe am Leben in der Gesellschaft 


verwirklichen können. Im Fokus stehen dabei Fragen der Lebens-, Vernetzungs- und 


Teilhabequalität. Damit knüpft die Fragestellung des Projekts an normativen und in der 


UN-BRK (Art. 19 UN-BRK Unabhängige Lebensführung und Einbeziehung in 


Gemeinschaft, Art. 22 UN-BRK Achtung der Privatsphäre) sowie dem BTHG (§8 SGB 


IX Wunsch- und Wahlrecht; §104 Abs.3 SGB IX Vorzug von Wohnformen außerhalb 


besonderer Wohnformen; §90 SGB IX Volle wirksame und gleichberechtigte Teilhabe) 


verankerten Rahmenbedingungen von Sozialer Teilhabe an.   


Methodischer Zugang 


Diese Fragestellung, verbunden mit einem möglichst partizipativen Ansatz, ist mit 


wissenschaftlichtlichen Methoden ausgesprochen schwer zugänglich. Das Projekt hat 


daher einen multi-methodalen Zugang entwickelt, der so eng wie möglich am 


Gegenstand liegt und versucht alle relevanten Aspekte zu integrieren. Die 


nachstehende Abbildung veranschaulicht die neun Zugänge, die auf die Beschreibung 


der Vernetzungs-, Lebens- und Teilhabequalitäten abzielen: 


 


Abb. 2: Grafische Darstellung der Forschungszugänge und Analyseschritte im Projekt IWoK. 


Eigene Darstellung. 
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Ergebnisse 
Zusammenfassung Vernetzungsqualität 
Die WG-Bewohnerinnen verfügen jeweils über ein soziales Netzwerk, das im Wesentlichen 


aus den Eltern, weiteren Familienangehörigen, den Freunden der Eltern sowie aus 


Mitarbeiter:innen der WG und der Förderstätte besteht. Es handelt sich bei diesen 


Vernetzungen um Bindungs- und Beziehungsverhältnisse, in die die begleiteten Frauen 


‚hineingeboren‘ oder die ihnen mittels Institutionalisierungsprozesse zugewiesen wurden. Die 


Freunde der Eltern werden in den Befragungen in vielen Fällen auch als Freunde der 


jeweiligen Tochter genannt. Die von den Mitarbeiter:innen, den Eltern und dem Berater der 


WG beschriebenen Netzwerke variieren stark. So nennen die Mütter in der Netzwerkanalyse 


stets ein wesentlich größeres Netzwerk als der Berater und die Mitarbeiter:innen.  


Qualitäten sozialer Vernetzung beziehen sich zum einen auf bestehende Sozialkontakte, 


insbesondere Bindungen zu Familienmitgliedern, soziale Beziehungen zu nahestehenden 


Personen sowie zu Menschen, die im Wohn-, Nah- und/oder Sozialraum eine soziale Rolle 


(Betreuungspersonal, Verkäuferin u.a.) innehaben. Als spezifische Qualitäten lassen sich 


identifizieren: 


• Sich an Menschen erinnern, die wichtige Sozialkontakte darstellen. 


• Ermöglichung regelmäßiger Kontaktaufnahme und Kontaktpflege (z.B. telefonieren, 


eine E-mail schreiben). 


• Gastgeber:in im eigenen Wohnraum sein. 


• Einen Besuch bei den Eltern, Familienangehörigen, guten Freunden machen. 


• Sich mit jemandem im Gemeinwesen verabreden und treffen. 


Zum anderen beziehen sich Vernetzungsqualitäten auf neu hinzukommende 
Sozialkontakte. Spezifische Qualitäten sind hier: 


• Den Nah- und Sozialraum aufsuchen, um Begegnungspotentiale zu schaffen. 


• Sozialen Kontakt zur Nachbarschaft herstellen und pflegen. 


• Soziale Kontakte zu Bürger:innen, die eine Gatekeeper-Funktion für soziale Teilhabe 


übernehmen herstellen und pflegen. 


Als allgemeine Qualitäten sozialer Vernetzung werden identifiziert:  


• Integration des Wohnraums in ein Gemeinwesen. 


• Kontaktaufnahme und -pflege zu öffentlichen Einrichtungen wie Vereine, 


Kirchengemeinden und anderes mehr 


• Aneignung und Anwendung von Methoden Unterstützter Kommunikation (UK). 
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• Nutzung tiergestützter Methoden zur Aufnahme und Pflege sozialer Kontakte.  


Zusammenfassende Reflexion von Lebensqualität 
Bestehende gesellschaftliche Verhältnisse sind aus der Perspektive von Bürger:innen mit 


Behinderungen durch erhebliche Einschränkungen der sozialen Gleichbehandlung und sich 


fortsetzende Diskriminierungspraxen gekennzeichnet. Die Gestaltung von Rechtslagen unter 


der ausdrücklichen Berücksichtigung menschenrechtlicher Prinzipien sind wichtige 


Voraussetzungen dafür, gesellschaftliche Verhältnisse verändern zu können. Der Artikel 19 


UN-BRK in Verbindung mit dem in Form eines Bundesteilhabegesetzes reformierten SGB IX 


sind Quellen einer so veränderten Rechtslage, auf die sich die WG IWoK berufen kann und 


tatsächlich beruft. Insbesondere die Mütter und Familien der Frauen mit Komplexer 


Behinderung haben große Anstrengungen auf sich genommen, um eine neue gesellschaftliche 


Realität zu gestalten. Dies ist umso beachtlicher, da keine der Familien über ein großes 


Vermögen oder ein überdurchschnittliches Einkommen verfügt. Auch weitere Akteur:innen 


haben durch ihr bürgerschaftliches Engagement dazu beigetragen, dass das Wunsch- und 


Wahlrecht der hier beforschten Frauen nach Artikel 19 UN-BRK durch das Betreiben einer 


Wohngemeinschaft im Gemeinwesen von Trennfurt umgesetzt werden kann. Die Datenlage 


zur Lebensqualität erlaubt die begründete Einschätzung, dass das subjektive Wohlbefinden 


der vier Frauen in ihrem gemeinsam genutzten Wohnraum hoch ist. Es bestehen erste soziale 


Kontakte zur Nachbarschaft und zu einem Verein im Ort, nach dem Umzug in eine 


eigenständige, wenn auch ambulant unterstützte Wohnform kam es zu keinen nennenswerten 


regressiven Entwicklungen, im Gegenteil scheinen sich die beforschten Frauen eher positiv zu 


entwickeln. Die Daten zeigen aber auch, dass die hohe Angewiesenheit der vier Frauen auf 


alltägliche Hilfen auch in der selbst gewählten Wohnform zu einem hohen Maß an 


Fremdbestimmung führt. Trotz ihrer hohen objektiven Lebensqualität konnten die vier Frauen 


im Verlauf des Modellprojekts noch keine soziale Inklusion im Gemeinwesen verwirklichen.   


Zusammenfassende Reflexion von Teilhabequalität 
Der Abgleich der Datenlage mit den Lebens- und Teilhabebereichen der ICF-Klassifikation ruft 


Einsichten hervor, besonders hervorheben lassen sich drei Aspekte. Zum einen wurde 


deutlich, wie bedeutsam, aber auch herausfordernd für Menschen mit Komplexer Behinderung 


die Herstellung eines eindeutigen Verständnisses in der Kommunikation ist, damit persönliche 


Teilhabebedürfnisse und -interessen realisiert werden können. Spezifische Fort- und 


Weiterbildung stellen eine wichtige Voraussetzung dar, Teilhabe zu ermöglichen. Zum anderen 


konnte aufgezeigt werden, dass der Bedarf der WG-Bewohnerinnen an mittelbarer 


Selbstversorgung aktuell umfassend von Mitarbeiter:innen, Eltern und Behörden gedeckt wird 


und sich nicht in der bestehenden Datenlage, die ausschließlich Bedarfe der unmittelbaren 


Selbstversorgung ausweist, widerspiegelt. Zum dritten zeigt sich, dass die bedeutenden 
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Lebensbereiche der vier Frauen mit Komplexer Behinderung stark eingeschränkt sind bzw. 


aufgrund der hohen sozialen Abhängigkeit von Assistenzleistung nur sporadisch und 


unregelmäßig aufgesucht werden können. Dies trifft auch auf das Gemeinwesen zu, das zum 


Ende des Projektzeitraums noch in weiten Teilen ihre vier neuen Mitbürgerinnen nicht 


kennengelernt hat.  


Zusammenfassende Reflexion der Bedingungen von Vernetzungs-, 
Lebens- und Teilhabequalität 
Auf der Grundlage der erhobenen Daten und nach einer Analyse mit der Grounded-Theory-


Methode wurden Kategorien gebildet, die sich als maßgebliche Bedingungen für das Erreichen 


von Vernetzungs-, Lebens- und Teilhabequalität herausgestellt haben. Bedingung wird dabei 


verstanden als Faktor, der das Geschehen in der spezifischen Lebenswirklichkeit der 


beforschten WG in Bezug auf Vernetzungs-, Lebens- und Teilhabequalität beeinflusst hat. Vier 


dieser Kategorien haben besonderen Einfluss auf das Gelingen von Teilhabe: Rechte, 


Finanzierung, Advokator:innen und Assistent:innen. Bestehende Rechte und deren 


Anwendung, die von der Rechtsauslegung geprägt ist, bilden allererst die Grundlage für die 


Beantragung von Hilfeleistungen. Die mit Bewilligung der beantragten Hilfen mögliche 


Finanzierung von Hilfen und Wohnraum bilden die strukturelle Grundlage, in der sich ein 


Wohn- und Assistenzverhältnis entwickeln und soziale Teilhabe ausgehend von diesem 


Wohnraum verwirklicht werden kann. Bestimmend ist dabei die Qualität der erbrachten 


Assistenzleistungen einschließlich der die assistierende Arbeit beeinflussenden Bedingungen. 


Der gesamte Prozess, beginnend mit Wunschermittlung, Beantragung von Hilfeleistungen, 


Korrespondenz mit zuständigen Behörden als Kostenträger und Leistungserbringern sowie 


den Projektpartnern und den Assistent:innen, wird durchgeführt von den Advokator:innen. Auf 


diese Weise beeinflusst das Engagement von Advokator:innen einschließlich der dieses 


Engagement beeinflussenden Bedingungen die entstehenden Teilhabechancen. Besonders 


auf Advokator:innen und Assistent:innen wirken, wie die Auswertung der Daten zeigt, eine 


Vielzahl an bedingenden Faktoren ein.  


Limitation 
Im Forschungsprojekt IWoK wurden vier Menschen in ihrer individuellen Lebenswirklichkeit 


beforscht. Es konnte nachgezeichnet werden, welche Vernetzungs-, Lebens- und 


Teilhabequalitäten unter den gegebenen Bedingungen der WG verwirklicht werden konnten, 


und darüber hinaus, welche Mechanismen von Vernetzungs-, Lebens- und Teilhabequalität in 


dieser spezifischen Lebenswirklichkeit wirken. Den methodologischen Rahmen bildet die 


Grounded-Theory-Methode (GTM) (Breuer, 2019). Ziel von GTM-Forschung ist die 


Entwicklung einer realitätsnahen Theorie begrenzter Reichweite auf Basis der erhobenen 
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Daten. Die Theorie liegt in diesen erhobenen Daten durch die Transparenz der Auswertung 


begründet. Ein solches ethnologisches Vorgehen ist geprägt durch die Individualität der 


Forschenden mit ihrer jeweiligen Biografie und ihren Präkonzepten über den 


Forschungsgegenstand. Die Transparenz der Auswertung, die in vorliegendem Bericht durch 


Darlegung der Kategorienbildung gewährleistet ist, lässt den Erkenntnisprozess 


nachvollziehbar werden.  


Aus diesen Gründen ergibt sich eine limitierte Übertragbarkeit der Ergebnisse des Projekts 


IWoK auf andere Lebenswirklichkeiten. Gleichwohl ist davon auszugehen, dass einige 


Akteur:innen im Feld in ähnlichen bzw. sogar teilweise deckungsgleichen Strukturen agieren. 


Diese Strukturen sind gerahmt durch die Pflege- und Eingliederungshilfe, heil-, sonder- und 


inklusionspädagogische Curricula, der Lebenslage von Menschen mit Komplexer Behinderung 


und gegenwärtige Transformationen des Sozialsystems mit Forderungen nach stärker 


individualisierten Teilhabemöglichkeiten auf der einen Seite und Fachkräftemangel sowie 


Forderungen nach Kosteneffizienz auf der anderen Seite.  


Akteur:innen, die in diesem Geflecht agieren, werden die Ergebnisse aus vorliegendem Bericht 


auch auf ihre eigenen Handlungsmöglichkeiten beziehen können. Die im Projekt festgestellten 


zentralen ermöglichenden Bedingungen, deren Nicht-Vorhandensein eine Barriere bedeutet, 


können auch in anderen, vergleichbaren Wohnformen auftreten und unter vergleichbaren 


Bedingungen ihre Wirksamkeit in Bezug auf Ermöglichen oder Verhindern von Teilhabe 


entfalten. 
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• Sonderschullehrer an der Katharinen-Schule Fuchsstadt, Schule für 
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Familienphase • Elternzeit von 08/1996 bis 08/1997 
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Wissenschaftlicher 
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• 2002-2016 als Wissenschaftlicher Mitarbeiter hauptamtlich an der Uni-
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• 2010: W3-Vertretungsprofessor an der LMU München: Lehrstuhl für 
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• Baden-Württemberg Stiftung 


• Deutscher Akademischer Austauschdienst (DAAD) 
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Lebenshilfe Schweinfurt (2011): Konzeption für den Bereich Wohnen. Schweinfurt: 
Eigenverlag 


Forschung  


Hilfebedarf im Ambulant Betreuten Wohnen (HAWO) 
2011 bis 2012 
Vergleich eines ICF-basierten Hilfebedarfsbemessungsinstruments mit dem 
etablierten H.M.B.-W. Verfahren im ABW Oberbayern. 
 
KONSU 
2016 
Das Instrument Konsu© bereitet eine interdisziplinäre, konsularische Begleitung von 
erwachsenen Menschen mit Behinderungen und herausfordernden Verhaltensweisen 
vor. 
 
Aufarbeitung sexueller Missbrauch in der Dorfgemeinschaft Tennental 
seit 2020 
6/2022    Zwischenbericht. Link: Aufarbeitung » Dorfgemeinschaft Tennental 


10/2023   Abschlussbericht in Arbeit 


 
Inklusiv Wohnen bei Komplexer Behinderung (IWoK) 
2021 bis 2024 
Erforscht wird die Lebens- Wohn- und Vernetzungsqualität von vier Frauen mit 
Komplexer Behinderung, die in einer angemieteten Wohnung in Klingenberg am 
Main leben. 


 
Inklusive Organisationsentwicklung der Lebenshilfe Nürnberg 
2023 bis voraussichtlich 2026 


Wie kann sich eine Organisation der Behindertenhilfe gemäß den normativen Ideen 
der UN-Behindertenrechtskonvention weiterentwickeln? Diese Frage steht im 
Mittelpunkt des Begleitforschungsprojekts mit der Lebenshilfe Nürnberg. Beginnend 
mit einer Analyse menschenrechtlicher Gegebenheiten institutionell geprägter 
Lebenswelten (2023) soll durch einen partizipativ gestalteten Prozess ein Aktionsplan 
entwickelt werden. 


8/2023: Lebensweltanalyse Soziale Teilhabe, Teilhabe an Arbeit, Politische Teilhabe 
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Mitgliedschaften  


• Seit 2017     
Deutsche Heilpädagogische Gesellschaft (DHG) 
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Ausschuss Wohnen - Landesverband der Lebenshilfe Bayern 
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Würzburg 
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Behinderung 
• Lehre im Bachelor- Master- und Lehramts-Studiengang Sonderpädagogik 
• Betreuung studentischer Abschlussarbeiten 
• Einbindung in Lehrstuhl- und Institutsarbeiten 
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12/2019 – 12/2020: Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Schreibzentrum | Writing Center – Koordinator 
und Berater 


• Einzelberatung von Studierenden, Promovierenden und Habilitierenden bzgl. deren Schreibprojekten 
• Planung und Durchführung von schreibdidaktischen Workshops 
• Konzeptionelle Mitarbeit an der Verstetigung und dem Ausbau des Schreibzentrums, Öffentlichkeitsarbeit 
• Anleitung und Koordination der Tutor*innen 
• Entwicklung einer teambasierten, an digitale Lehre und Mitarbeiterführung angepassten Arbeitsstruktur 


 
09/2019 – 01/2020: Pädagogische Hochschule Schwäbisch-Gmünd, Institut für Sprache und Literatur, 


Abteilung Deutsch – Akademischer Mitarbeiter 
• Forschung mit Schwerpunkt auf automatische Schreibprozesse 
• Mitwirkung am Aufbau des Zentrums für Migrations- und Integrationsstudien „Migration – Gesellschaft – 


Schule“ (MIGS) 
 


04/2019 - heute: Entwicklung von Theater und Filmproduktionen – Produktion, Autorschaft und Dramaturgie 
• Zusammenarbeit mit Theater Augenblick (Würzburg, Ensemble mit Menschen mit sog. Behinderung), 


Bernd Plöger (Regisseur), Theater Hof (Landesbühne), Frank Wunderatsch (Foto- und Videodesign) 
• Gefördert vom Ministerium des Innern des Landes NRW sowie dem Bundesprojekt Demokratie Leben 


(BMFSFJ) 
 


03/2017 – 03/2019: Stiftung Universität Hildesheim, Institut für deutsche Sprache und Literatur – 
  Wissenschaftliche Hilfskraft bei Prof. Dr. Toni Tholen  


• Semestervorbereitung und Mitgestaltung von Veranstaltungen 
• Wissenschaftliche Recherche und Erstellen von Dossiers, Buchlektorat 
• Beteiligung an Tagungsvorbereitung und -durchführung 


 
07/2018: Festival Begegnung in der Kunst, Kirchheimbolanden – Produktion bei der artist-in-residence des 


Theater Hora, Zürich 
• Endproduktion von Contract Killer. Regie: Remo Beuggert; Dramaturgie: Marcel Bugiel  


 
04/2018 – heute: Theater Hof – Schauspieler und Theaterpädagoge [im Gastengagement]  


• Präventionstheaterstück zu Salafismus und Radikalisierung im Allgemeinen 
 


5/2017 – heute: Moderation von Kulturveranstaltungen, u.a. Internationale Hofer Filmtage, Sudetendeutsche 
Dialoge München, Uferflimmer Hof, Filmpremieren 


 
04/2017 –04/2018: Headlight Rendezvous Film GbR, Hildesheim – Produzent, Autor, Gründer und 


geschäftsführender Gesellschafter  
• Drehbuchförderung der Nordmedia für Denn unter uns herrscht Krieg (Langfilm, in Vorproduktion) 


 
04/2016 – 04/2018: Kollektivfilm GbR, Hildesheim – Produzent, Gründer und Gesellschafter  


• Langfilm Morgen (2017) nominiert für den German Independence Award beim Filmfest Oldenburg (D); 
Official Selection Sao Paulo Filmfest (BR) 


 
02/2016 – 06/2016: Oskar-Schindler-Gesamtschule, Hildesheim – Theaterpädagoge [eine Einheit wöchentlich] 


• Entwicklung und Durchführung von theaterpädagogischem Konzept mit Fokus auf Kindern mit 
Migrationshintergrund 
 


05/2015 – 2/2016: Rebekka von Zimmermann, De Ateliers, Amsterdam (NL) und Berlin (D) – Assistent bei der 
Malerin Rebekka von Zimmermann  


 
06/2013 – 09/2017: Lebenshilfe Kunst und Kultur, Berlin, Bremen, Wismar, Mainz, Kirchheimbolanden, 


Kaiserslautern – Betreuung von Künstlern bei inklusiven Kunstfestivals, 
Organisation sowie zeitweise Vertretung der Organisationsleitung 


 
01/2011 – 12/2014: Theater Augenblick, Würzburg – Fachanleiter [ab 05/2014 hauptamtlich] 


• Regieassistenz, Regie, Schauspiel  
• Ausbildung der Schauspielenden mit geistiger Behinderung 
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• Lichtinszenierung, Betreuung der Bühnen-, Licht- und Tontechnik, Abendspielleitung bei Gastgruppen, 
Büro/Organisation, Pädagogische Betreuung des Ensembles  


• Etablierung des Hauses mit Erreichen dreigleisiger Kulturförderung 
 
05/2007 – 06/2010: Theater PinkPong, Hof – Dramaturgie, ab 07/2009: Künstlerische Leitung 


• Inklusive und nebenberufliche Gruppe mit eigener Spielstätte 
 
09/2006 – 05/2007: Diakonie Hochfranken, Hof – Zivildienstleistender  


• Assistent für Kinder mit mehrfacher und schwerer Behinderung 
 


M I T G L I E D S C H A F T E N   


Deutsche Heilpädagogische Gesellschaft (DHG) 


Aktionsbündnis Teilhabeforschung, AG Komplexe Behinderungen 


Inklusives Wohnen in Bayern stärken, ein Projekt von WOHNSINN und dem Beauftragen für die Belange von 


Menschen mit Behinderung des Landes Bayern 


F O R T B I L D U N G E N  U N D  H O S P I T A N Z E N   
 
06/22   Fortbildung Reflexive Grounded Theory, Institut für Qualitative Forschung Berlin 
07/21   Summer School Qualitative und quantitative Foschungsmethoden, DGfE Berlin 
03/2021:  Zertifikat Hochschullehre Universität Würzburg 
11/2020:  Zertifizierter Schreibberater, Universität Würzburg 
11/2017:   Workshop bei Dieter Barthels am TuT, Hannover: Grundlagen des Clownstheater 
09/2016:   Hospitanz bei Michael Elber und Nele Jahnke am Theater Hora, Zürich (CH)  
01/2015 – 05/2015: Besinnungszeit und Reisen 
08/2014   Hospitanz in der Organisation des Crazy Gipsy Festival, Aarhus (DK)  


W I S S E N S C H A F T L I C H E  V E R Ö F F E N T L I C H U N G E N  U N D  V O R T R Ä G E    
 
WOHN:SINN, Bayerischer Behindertenbeauftragter (Hrsg.) (2023): Inklusives Wohnen in Bayern stärken. 


Forderungen und Empfehlungen aus der Praxis. München. (Mitwirkung) 
 
Riemen, F.; Groß, P.; Ratz, C. (2023): Inklusives Wohnen mit Komplexer Behinderung. Zwischenbericht. 


(bislang unveröffenlicht) 
 
Riemen, F.: (2022): „Das Lachen blieb mir im Halse stecken.“ Zum Transformationspotenzial in Dschingis Khan 


und der spezifischen Funktion von Komik. In: Hartwig, S. (Hrsg.): Lachgemeinschaften? Komik und 
Behinderung im Schnittpunkt von Ästhetik und Soziologie. Berlin: Peter Lang. S. 191-205. 


 
Capovilla, D.; Riemen, F. (2022): Zum Leben im beeinträchtigten Körper. In: Gemeinsam Leben. Zeitschrift für 


Inklusion. 30 (3), S. 128-134. 
 
Riemen, F. (2022): Die Inszenierung von Extremismus. Unsichtbares Präventionstheater zu gewaltbereitem 


Islamismus. In: Petry, C.-F.; Lind, J.; Brechmann, L. (Hrsg.): Partizipation, Vermittlung und Ästhetik im 
(Musik-)Theater für Kinder und Jugendliche. Diskurse zwischen Wissenschaft und Praxis. Berlin: Peter Lang. 
S. 141-151. 


 
Riemen, F. (2022): Schock – Erfahrung – Resilienz. Theaterpädagogische Extremismusprävention mit der 


Produktion 321 Exit. In: Stock, M.; Hodaie, N.; Immerfall, S.; Menz, M. (Hrsg.): Arbeitstitel: 
Migrationsgesellschaft. Pädagogik – Profession – Praktik. Wiesbaden: Springer. S. 129-141. 


 
Riemen, F.; Link, P. & Groß, P. (2018): Die Schönheit des Fremden. Theatrale Inszenierungen zum Phänomen 


Behinderung. Eine phänomenologische Analyse. In: Zeitschrift für Theaterpädagogik - 
Korrespondenzen 2018, 33. Jg., Heft 71.  1/2018. 
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Riemen, F.; Groß, P. & Link, P. (2017): Behinderung und Fremdheit. Theatrale  ästhetische 


Bildungserfahrungen. In: Thepakos+ Interdiszipliinäre Zeitschrift für Theater und Theaterpädagogik3/2017, 
23-37. 


 
16. Mai 2024, Universität Passau: Stinkesocke und Boemerang. Worüber wird hier eigentlich gelacht? Vortrag 


im Rahmen des Wissenschaftlichen Netzwerks „Komik und Behinderung im Schnittpunkt von Kultur-, 
Medien-, Sozial- und Bildungswissenschaften“. 


 
22. September 2023, Universität zu Köln, mit Christoph Ratz und Peter Groß: Teilhabe im Forschungsprojekt 


IWoK – Begriffe, Herausforderungen, Umsetzung. Vortrag im Rahmen des 3. Kongress der 
Teilhabeforschung9. Juni 2023, Justus-Liebig-Universität Gießen, mit Christoph Ratz und Peter Groß: „Ich 
glaube, es ist das Beste für sie.“ Lebensqualität von Menschen mit Komplexer Behinderung in einem 
Wohnprojekt. Vortrag im Rahmen der 44. Konferenz der Lehrenden der Geistigbehindertenpädagogik an 
wissenschaftlichen Hochschulen in deutschsprachigen Ländern (KLGH), Lebensqualität und Lebensfreude im 
Kontext geistiger Behinderung 


 
7. Dezember 2022, Evangelische Hochschule Darmstadt: Recht auf soziale Teilhabe am Beispiel Wohn- und 


Sozialraumhilfen für Menschen mit Behinderung. Gastvortrag im Studiengang Inclusive Education BA, 
Seminar Einführung in Recht und Sozialpolitik. 


 
16. Dezember 2021, Julius-Maximilians-Universität Würzburg: Theaterarbeit mit Kindern und Jugendlichen mit 


Geistiger Behinderung. Ringvorlesung Schulische Praxis des sonderpädagogischen Schwerpunkts Geistige 
Entwicklung. 


 
30. September 2021, Julius-Maximilians-Universität Würzburg: Inklusives Wohnen mit Komplexer 


Behinderung. Posterpräsentation. Tagung der Sektion Sonderpädagogik des Deutschen Gesellschaft für 
Erziehungswissenschaft (DGfE) 2021: Sonderpädagogik – zwischen Dekategorisierung und Rekategorisierung 
(digitale Tagung). 


 
3. Juni 2021, Leibnitz-Universität Hannover: Inklusives Wohnen mit Komplexer Behinderung (IWoK). 42. 


Konferenz der Lehrenden der Geistigbehindertenpädagogik an wissenschaftlichen Hochschulen im 
deutschsprachigen Ländern (KLGH): Fachrichtung in unbestimmten Zeiten (digitale Tagung). 


 
4. Juni 2020, Ludwig-Maximilians-Universität München: Dramaturgie der Radikalität. Extremismusprävention 


mit der Unsichtbaren Theaterproduktion 321 Exit. Gastvortrag im Studiengang Dramaturgie MA, Seminar 
Politik auf/im Musiktheater. 


 
7. März 2020, Johannes-Gutenberg-Universität Mainz: Gemeinsame Sache? Extremismusprävention mit 


Unsichtbarem Theater. Die Jugendtheaterproduktion 321 Exit des Jungen Theater Hof. Symposion Kinder-
und Jugend (Musik) Theater. Zwischen Poetik und Pädagogik? 


 
7. Februar 2020, Hochschule Coburg: Decoding-the-Disciplines. Coburger Symposion 2020: Schreiben in den 


Fächern. 
 
15. April 2018, Theaterensemble Würzburg: Es bleibt immer etwas fremd. Dekonstruktion von Behinderung 


im Theater und die Bedeutung für Gender.  
 
12. Juni 2017, Zentrum für Theater und Integration/Inklusion Bayreuth - Iwalewa-Haus der Universität 


Bayreuth: Die Schönheit des Fremden. Theatrale Erfahrungen zum Phänomen Behinderung.  
 


E X T R A C U R R I C U L A R E  E N G A G E M E N T S   
 
2020: Ehrenamtliche Mitarbeit beim Projekt Zeitzeugengespräche, Gemeinde Regnitzlosau 
2020: Ehrenamtliche Mitarbeit beim Theaterensemble Würzburg 
2018: Buchveröffentlichung So wie jener lebt und jener nicht 
2015 – heute: Aktive Mitgliedschaft bei Alte Filzfabrik - Kulturzentrum Hof e.V. 
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2014 – heute: Jährliche Mitarbeit bei Planung und Durchführung eines Abenteuertages für Kinder im 
Rahmen des Ferienprogramms der Gemeinde Regnitzlosau 


2014 –heute:  Moderation der Filmfestivals Uferflimmern und Internationaler Kurzfilmtag des Vereins Kopf 
Hof e.V. 
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